
 

Wetter schön, Essen gut

VON U WE MAU CH

Mit großem wissen-
schaftlichen Interes-
se studiert der Pro-

fessorfürLinguistikdiehisto-
rischen Ansichtskarten, die
er sich auf seinem Arbeits-
tisch zurecht gelegt hat.

Auf einer steht: Ansons-
ten radeln wir viel.

Für Heiko Hausendorf ist
sofort ersichtlich, dass dieser
Urlaubsgruß an den Beginn
des neuzeitlichen Verreisens
erinnert. Seit zwei Jahren
analysiert der Sprachfor-
scher der Universität Zürich
gemeinsammit Kollegen der
Technischen Universität in
Dresden die Textierung von
insgesamt 12.000 histori-
schenAnsichtskarten.

„Diese mit der Hand be-
schrieben Karten sind ein-
deutige Belege dafür, dass
sich die Idee von Urlaub im
Laufe des 20. Jahrhunderts
verändert hat“, erklärt Hau-

sendorf. Die vielleicht wich-
tigste Veränderung: „Wurde
bis in die 1930er-Jahre vor-
nehmlich den Lieben da-
heim berichtet, etwa über
die Reise oder auch die An-
kunft, können wir mit dem
Beginn des Massentouris-
mus eine Veränderung hin
zumBewerten feststellen.“

Da die Linguisten aus Zü-
richundDresdennurdieTex-
te untersuchen, aber keine
Zeitzeugen-Interviews füh-
ren, können siemanches nur
aus dem Kontext heraus ver-
muten. Tatsache ist, dass die
oft lange Fahrtmit dem eige-
nen Auto über die Passstra-
ßen der Alpen an die Adria
seinerzeit mehr Abenteuer
bot als das routinierte Ein-
und Auschecken auf moder-
nenAirports.Daherkonzent-
rieren sich die Kartenschrei-
ber heute mehr auf eine Be-
urteilung dessen, was ihnen
Reiseveranstalter zuvor ver-
sprochenhaben.

Doch es gibt im histori-
schen Querschnitt auch die
eine oder andere Konstante:
Nie fehlen darf beispielswei-
se der obligatorische Bericht
über das Wetter, das meist
schönist.WobeidieseSchön-
heit nie näher definiert wird.

fach den Adressaten durch-
gegeben:Essen gut.

Auch fürden inWien täti-
ge Historiker Jan Mokre ist
die Ansichtskarte ein beson-
deres Medium. Der Direktor
der Kartensammlung und
des Globenmuseums in der
Österreichischen National-
bibliothek hat im Juli 2015
mit seinem Team das un-
glaublich publikumswirksa-
me AKON-Projekt fertigge-
stellt.SeitdreiJahrenkönnen
Online-Besucher im Internet
75.000Ansichtskarten-Moti-
ve ansehen und auch gratis
herunterladen (siehe Seite 3).

„Auf den ersten Blick ist
ja die Ansichtskarte ein recht
banales Medium“, erläutert
der erfahrene Bibliotheks-
mitarbeiter.„Dochbeinhaltet
dieses Medium gleich drei
unterschiedliche Kommuni-
kationsebenen: das vom Ab-
sender Notierte, die von ihm
vorgenommeneAuswahl des
Kartenmotivssowieeinedrit-

te, eine versteckte Ebene.“
Diese dritte Ebene spiegelt
die Absicht des Ansichtskar-
tenfotograf wieder: „Er hat
keinen Schnappschuss pro-
duziert, er hat für sein Motiv
den Blickwinkel mit Bedacht
gewählt. Sehr wahrschein-

die Kurzberichte mit behüb-
schenden Adjektiven ange-
reichert: Pasta vorzüglich,
Strand wunderbar, Land und
Leute bezaubernd.

Lange vor dem Haschen
nachLikesaufFacebookwoll-
ten jene, die sich eine Reise
leisten konnten, anderen
demonstrieren, was sie sich
leisten können. Der Urlaub
als Statussymbol – er liegt in
derNatur desMenschen.

Die Bearbeitung der An-
sichten von unterwegs ist
wiederum dem Zeitgeist ge-
schuldet. Sowurden, wie Di-
rektor JanMokremitAmüse-
ment erzählt, in den 1930er-
Jahren nachträglich Autos in
die Photographien hinein-
montiert, um damit die Mo-
dernität einesOrtes zu illust-
rieren. Heute ist eher das
Gegenteil der Fall: „Da wer-
den Strommasten, die das
Idyllstören,rausretuschiert.“
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Der Sprachforscher geht je-
doch davon aus, dass schön
sonnig bedeutet. Seine The-
se untermauert wird durch
ein Wort, das in die Alltags-
sprache Eingang gefunden
hat: das „Postkartenwetter“.

EinweitererKarten-Stan-
dard: Das Essen. Im Stakka-
to wird bis heute millionen-

lich hat er imNachhinein das
Foto retuschiert und zusätz-
lichMotive reinmontiert.“

Zu dieser dritten Ebene
haben die Linguisten noch
eine vierte Ebene entdeckt:
Ähnlich wie die kolorierten
Farben des Himmels, eines
Sees oder des Meeres auf
denAnsichtskartensindauch

Heiko Hausendorf
Linguist

„Ein Beleg dafür, wie
sich die Idee von

U rlaub im Laufe des
20. Jahrhunderts

verändert hat.“
Jan Mokre
Historiker

„Möglicherweise
hat er den Himmel

retuschiert und
nachträglich Motive
ins Foto montiert.“
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Grüße aus der Ferne. UrlaubundUrlaubsgrüße
imWandelderZeit: LinguistenundHistoriker
habenhistorischeAnsichtskartenanalysiert.
Seit ErfindungderFerienhat sichviel getan
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Der
Sandmann

Meerwert.DergemeinsameUrlaubwirdalle
JahrewiederzumHärtetestfürdieStrandliebe.

Sie Er

DieerstenUrlaubsgrüßetau-
chen in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts auf. Sie sind
ein Phänomen, die mit den be-
zahltenFeriendirektkorrespon-
dieren. Interessant die verschie-
denenKartenformateindeners-
ten Jahrzehnte. Alles beginnt
mit der fotofreien Korrespon-
denzkarte, die ihrenNachfolger
in der Postkarte fand. Noch vor
der Jahrhundertwende kom-
men die Ansichtskarten in Mo-
de, anfangs nur mit Ansichten,
ohne Textfeld. Eine Art Instag-
ramderMonarchie.

„Weil immer mehr Absen-
der auf die Fotos etwas kritzel-
ten, reagierten die Hersteller“,
erzählt der Linguist Heiko Hau-
sendorf. Eine wichtige Zäsur:
DamitbeginntdieAnsichtskarte
für ihn und seine Forscherkolle-
gen spannend zu werden. „Es
gab schon in den Nullerjahren
des 20. Jahrhunderts Ansichts-
karten mit einem kleinen Käst-
chen für Notizen. Später wurde
das Schreibfeld auf die andere,
dieAdressseite gedruckt.“

Mithilfe eigens dafür entwi-
ckelter Suchmaschinen können
die Sprachwissenschafter auch
die Veränderung der Sprache

Genial: Kostenloser Download
von 75.000 Ansichtskarten

was nie und nimmer erwartet.“
Offensichtlich wurde mit der
Verschränkung eines alten Me-
diumsmiteinemneueneinNerv
unserer Zeit getroffen. Jemand
urlaubtbeispielsweisederzeit in
Grado: ein Blick auf die AKON-
Italien-Karte zeigt ihm an: Es
gibt43historischeMotive,dieer
sofort auf demMobiltelefon an-
sehenkann.

Auch gratis: die AKON-App
Geschmeidig ist auch die App
der Nationalbibliothek. Die Be-
sonderheit gegenüber der Desk-
top-VersionistdieOptiondesdi-
rekten Vergleichs: Mit der Ka-
meravorschau des Handys lässt
sich der aktuelle Zustand einer
Sehenswürdigkeit mit alten An-
sichtskarten des selben Orts
überblenden. Vom Steffl in
Wien über den Eiffelturm in Pa-
ris bis zur Wall Street in New
York ist so eine spannendeReise
indieVergangenheitmöglich.
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INTERNET
https://akon.onb.ac.at

Einen Ort Ihrer Wahl eingeben –
und schon kann es losgehen!

Der klassische Ansichtenverlag ist Geschichte,
neue Geschäftsmodelle sind Kundenmagnete

dokumentieren. Wunderbar ist
folgende Entdeckung: „Wir ha-
benzumBeispieluntersuchtwie
oft das Wort gut genutzt wird“,
berichtet Joachim Scharloth,
Professor für Angewandte Lin-
guistik an der TU Dresden. „In
den 1970er-Jahren wurde es
noch sehr stark benutzt.“

In der zunehmenden Infor-
mationsflut drohte das schnöde
gut unterzugehen, daherwurde
das Adjektiv durch schmücken-
dere Beiwerke wie wunder-
schön und wunderbar ersetzt.
Das Essen ist heute nicht gut.

Essen wunderbar.
Laut Professor Scharloth ist

seit den 1990er-Jahren eine
„Emotionalisierung der Spra-
che“ auf den Ansichtskarten zu
erkennen. Interessant ist in die-
sem Zusammenhang die Infla-
tion des Prädikats genießen, das
ebensoder Verstärkungdient.

Wir genießen die Berge, das
Meer und die Ausflüge.

Der Linguist folgert daraus:
„Das Genießen wird somit im-
mermehr zur Leistung.“

Langsames Medium
Ursprünglich galten die mit der
Post verschickten Karten aus
KartonalseinsehrschnellesMe-
dium. „Heute sind sie ein Inbe-

griff der Langsamkeit“, erklärt
Heiko Hausendorf von der Uni-
versitätZürich.Dasssieganzvon
der Bildfläche verschwinden
könnten, wie eine Zeitlang be-
fürchtetwurde,dasglaubtheute
keinerderExperten.DieBerich-
te der nationalen Postgesell-
schaften verzeichneten zuletzt
leichte,aberkeineswegsdrama-
tischeBeförderungsrückgänge.

Der Badener Familienbe-
trieb Meixner ist sogar auf Ex-
pansionskurs,wie Inhaber And-
reas Meixner berichtet (siehe Be-
richt unten).VorzweiJahrenhater
den gut eingeführtenVerlag des

Kärntner Fotografen Herbert
Steinmann gekauft, in diesem
und imnächsten Jahrwill er die
Steiermark von Graz aus besser
belichten. Auf seiner To-Do-Lis-
te stehen auch Oberösterreich,
Salzburg, Tirol und Vorarlberg.
Mit einer Einschränkung: „Die
Ansichtskarten funktionieren
bei uns nur in Verbindung mit
anderenSouvenir-Artikel.“

Spuren des Transports
SMS und Whatsapp haben die
Ansichtskarte nicht verdrängt.
Dafür gibt es laut Ansicht der
Forscher handfeste Gründe:
Mit einer Karte wird mehr Au-
thentizität verbunden.Somani-
festieren sich auf ihr die Spuren
des Transports, und die abge-
stempelteBriefmarkeisteindeu-
tiger Beleg für ihrenPostweg.

Zudemkann sie als langlebi-
ges Erinnerungsstück überall
physisch abgelegt oder ange-
steckt werden. Einzigartig sind
aus Sicht der Sprachforscher
auchdieZeugnissesogenannter
„Stegreif-Schriftlichkeit“, die
im Unterschied zum Verfassen
eines Briefes auf einen eher
kurzfristigen Planungsprozess
beimSchreibendeuten.

Der Klassiker: die Anrede
Lieber Peter! wird noch großzü-

gig in großen Buchstaben in
das bedrohlich kleine Textfeld
gemalt, doch mit jedem weite-
ren Wort reduziert sich der
freie Platz für weitere Wörter.
Diese werden kleiner und klei-
ner,ehesieamEndeLiebeGrüße,
Brigitte klein geschrieben aus
dem Textfeld hinausragen. Pro-
fessor Hausendorf lächelt: „All
das gibt es im elektronischen
Kontext nicht.“

Derzeit erlebt das Ansichts-
karten-Schreiben eine Art nos-
talgisches Revival, bemerkt der
Linguist Heiko Hausendorf.
„Und irgendwie werden auch
die Texte wieder origineller.“ Er
selbst habe für sich entdeckt,
„dass das Schreiben ein netter
Bestandteil des Urlaubs ist und
daher mehr sein kann als nur
eine lästige Pflichterfüllung“.

Hausendorfs Kollegin im
Projekt, dieDresdnerDoktoran-
dinJosephineObert, findetwie-
derum bemerkenswert, dass
dieTexteaufdenAnsichtskarten
im Vergleich zu früher kürzer
werden. Außerdem werden in-
zwischen auch die Ikonen der
SozialenMedien verwendet, öf-
ters auchmit Augenzwinkern:

Wetter schön. ;-)
Essen gut. ;-)
cu!
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Nationalbibliothek. Die Vorarbei-
tenwaren nicht ohne: Zunächst
musstendie emsigenMitabeiter
der Kartensammlung der Öster-
reichischen Nationalbibliothek
75.000Motive aus der umfang-
reichen Ansichtskarten-Samm-
lung der Österreichischen Na-
tionalbibliothek auswählen –
dann mussten sie digitalisiert
und auf einer Online-Weltkarte
ihren Enstehungsorten zuge-
ordnetwerden.

„Doch unsere Anstrengung
hat sich ausgezahlt“, erklärt der
Historiker Jan Mokre, der das
Projekt AKON als Direktor der
Kartensammlung und des Glo-
benmuseumsgeleitethat.

Vor drei Jahren ging das An-
gebot der Nationalbibliothek
online. Seither kann jeder Inter-
net-Besucher einen Ort seiner
Wahl anklicken und bekommt
mit großer Wahrscheinlichkeit
eine historische Karte zur An-
sicht. Der ruhige, seriös arbei-
tende ÖNB-Mitarbeiter freut
sich sichtlich: „Es ist unfassbar!
WirhattenindendreiJahrenbe-
reits 720.000 Besucher und 55
MillionenKlicks. Ich hätte so et-

Wachablöse. Es gibt sie noch, die
österreichischen Ansichtskar-
ten-Fotografen und Ansichts-
karten-Verlage.Dochessindnur
mehr eine Handvoll, jedenfalls
deutlich weniger als noch in je-
ner Aufbruchszeit nach dem
Zweiten Weltkrieg, als sich die
MehrheitderMenschenimLand
zum ersten Mal eine längere
SommerfrischeodereinenWin-
terurlaub leistenkonnte.

ZuletzthatdererfahreneVil-
lacher Fotograf und Verleger
Herbert Steinmann seine Firma
verkauft. Allerdings nicht aus
ökonomischer Erfolglosigkeit.
Steinmannhateinenochgröße-
re Leidenschaft als das Verlegen
von Postkarten gefunden. Er
verdient Geld mit dem Pilotie-
renvonFlugzeugen.

Sein Know-how ist nicht für
immerverlorengegangen,hater

doch seinen Ansichtskartenver-
lag und seinen Kundenstock an
einen expandierende Familien-
betrieb aus Baden verkaufen
können. Den leitet Andreas
Meixner mit Frau und Sohn in
zweiterGeneration.

DenGrundstein für das heu-
tige Geschäftsmodell der Firma
Meixner hat sein Vater in der
zweiten Hälfte der 1960er-Jahr
gelegt. „Damals fiel das Tabak-
Großhandelsmonopol weg und
mein Vater, ein Trafikant in Ba-
den, hat seinen Trafikartikel-
Großhandel wesentlich erwei-
tert und unter anderem einen
Post- und Ansichtskartenverlag
gegründet.“ErsteMotivedesda-
mals jungenVerlags:Badenund
Umgebung, später ganz Nieder-
österreichundMotiveimnördli-
chen Burgenland: Neusiedler
SeeundEisenstadt.

„WienhattemeinVaternicht
im Programm“, erzählt Andreas
Meixner, und er verweist auf
eineArtGentlemenAgreement,
durch das sich die Verlage nicht
gegenseitigkonkurrenzierten.

Heute ist das anders. Weil
viele Betriebe aufgehört haben
undalleinemitdemVerkaufvon
Ansichten des Casinos in Baden
kein Geld zu verdienen ist, ha-
ben die Meixners ihr Angebot
deutlich ausgeweitet. Im Pro-
gramm haben sie jetzt auch die
Sehenswürdigkeiten von Wien,
Kärnten und seit kurzem auch
vonGrazundUmgebung.

„Wir setzen dabei auf Quali-
tät undOriginalität“, erklärt der
Firmenchef. „Eine Ansichtskar-
temussheutemehrbietenalsein
monothematisches Foto.“ And-
reasMeixnermöchteschonbald
MotiveausallenBundesländern

anbieten. Wer so etwas gezielt
plant, glaubt an den Fortbe-
stand der Ansichtskarte. Aller-
dings fügt er schnell hinzu, dass
ereinProdukt imSortimenthat,
das deutlich mehr Potenzial in
sich trägt: „Unsere Souvenir-
MagnetensindeinRenner.“

Zunehmendmehr Touristen
nehmen sich mit den bunten
Magneten ihr Urlaubsfeeling
mitnachHause.
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INTERNET
www.meixnergmbh.at

Online-Shop des Ansichtkartenverlags.

Urlaub ist…,wennderMannFragenstellt,
sehrvieleFragen.Etwa,warumda immerso
vielSand ist.Undwiemandenbitte schnell
wiederwegmachenkann.WeilderSandsehr,
sehr juckt.UnddieservongroßemWäh-Fak-

tor ist, fast sowiedieParadeissaucevonderBetti-Tant’ aus
demJahrewasweißich, inder soganzgrauslicheParadeis-
bröckerlngeschwommensind,dieeralsVierjähriger immer
ratzeputzhataufessenmüssen.Trauma-Alarm, sehre-kel-
haft.Nochdazu inKombinationmitSonnencreme,deren
Adhäsionskräfte leider sowirken,dassein für ihnunerträg-
licherSandcreme-Gatschentsteht.EineZumutung.

Urlaub? Anstrengend.
Alsopendelt erzwischenLiegeundDuscheundDuscheund
Liege, sodasserabendsvölligerschöpftdarnieder sinktund
ächzt:Eigentlich ist ein Badeurlaub fürchterlich anstrengend.
Logisch,woerweiterszweiMal täglichsämtlicheBade-
accessoires–dasTascherl,dasHoserl,dieSchlapferln,das
KapperlundeinBürsterl,dasehniemandverwendet–von
Sandspurenbefreienmuss.EinezornigeAkribie,diedazu
führt,dasssichdieTerrasseunterunszügigineineArtWüste
Gobiverwandelt,wasdieLeutedortabergarnichtmerken,
weil siedasHotelzimmeroffenbarnieverlassen, sondern
dauerndsehr laut fernsehen.Aberegal.DasmitdemSand-
dilemmaist insofern interessant, alswir jagemeinsambe-
schlossenhaben,einenSandstrandurlaubzubuchenund
keinen,aufdemHäuptling„ZarteSohle“Gesteinbemühen
muss,umeinBad imMeerzunehmen. Ichbinmiraber
sicher:Alleswirdgut.SeitTagengoogelt ernämlichSachen
wieEntspannttrotzSandoder5Atemübungenfürdenlustigen
Neurotiker sowie10 Wege aus der Sandgrube.Blödnur,dass
derLaptop jetztauchschoneinbisserl knirscht.

gabriele.kuhn@kurier.at
Facebook: facebook.com/GabrieleKuhn60

Ichgebeeszu,dass ichals JungvaterkeinenSatz
mehrgefürchtethabealsden freudestrahlendvor-
getragenenTochter-Wunsch: „Papa,Papa,bitte,
bitte,bauenwireineSandburg,abereinesuuuper-

große!“Der sorgtenämlichmitmaximalerVerlässlichkeit
dafür,dassgnäMuttivonsämtlichenDialogpflichtenbefreit
inRuheihren1000-Seiten-Romanlesenkonnteunddasgute
KindnachetwaelfMinutenalsvisionärenArchitektindie
LustaufdieErschaffungdesachtenWeltwundersverlor.Das
geliebteMäderl zogesdannvor, eineneher sonderbaren
Wasserküberl-Aktionismuszupflegen, freilichnicht,ohne
denBaumeisterausdenAugenzuverlierenundgelegentlich
Einwändezuformulieren(„Dassoll eineZugbrückesein?“).

Stein-Sehnsucht
Fürmichgalt:MehrLiebegehtnicht.Dennichverachtealles
PickendeundKlebende,KnarzendeundKnirschende.Vom
ZehbiszumScheitel eingeschmiert stundenlangsandige
Gemächer fürmeinBurgfräuleinzu formen,wardaherein
AkthistorischerSelbstlosigkeit.Weshalb ichJahr fürJahr
aufsNeuesehnsüchtig fürSteinküsten-Urlaubeplädiere,
michabergegendasArgument „Schau’denschönenSand-
strand, soooromantisch ...“nichtdurchsetzenkann.Undso
gehörtderharteKampf,nichtalsZappelphilippgewordenes
Schnitzelherumzuliegen,zumeinenSommerurlaubenwie
das sorgenvolleAmuseGueulederLiebstenzumDinner:
„GlaubstDu,wird’skühl, soll icheinJackerlmitnehmen?“
Wissend,das sienachSonnenuntergangnochniekeines
gebrauchthat.Heißt imRückblickaufunsere Inselzeit:
AuchdasHysterie-UniversumbesitztunendlicheWeiten.

Solo „Abend mit einem Mannsbild“: 3. 10. Vöcklabruck,
4. 10. Salzburg, 6. 10. Tulln, 10. 10. Wr. Neustadt

michael.hufnagl@kurier.at
Facebook: facebook.com/michael.hufnagl.9

Hat mit seiner
Abteilung alle
Hände voll zu
tun gehabt:
Jan Mokre.
Der Aufwand
hat sich aber
gelohnt: Gut
55 Millionen
Klicks auf der
AKON-Seite,
von Leute, die
eher nicht in
die ÖNB gehen

Er setzt auch
weiterhin auf

Ansichtskarten
als Teil seines

Familienbe-
triebs: Andreas

Meixner aus
Baden bei Wien

Hat gemeinsam
mit seinen
Kollegen in
Dresden12.000
historische
Ansichtskarten
für eine präzise
Text-Analyse
durchzuackern:
der an der
Universität
Zürich tätige
Linguist Heiko
Hausendorf

Paaradox SZENEN EINER REDAKTIONSEHE

Das Seebad Grado zu einer Zeit, als Urlaub am Meer noch purer Luxus war

Wie gemalt: Sommerfrische im kleinen Dorf Schladming

Notiz am Rande: als Bozen noch Tirol war

Gruß aus der Ferne: Brooklyn Bridge, New York
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